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bei der Analyse von Weissweinen kann die
Anwendung von überschüssigem phosphor-
saurem Natrium zu Missständen führen, wenn
nicht zuvor der Bleiessigniederschlag abfil-
trirt wird. Als nämlich je 50 cc eines kräftig
gefärbten Weissweines, nach dem Neutrali-
siren und dem Verjagen des Alkohols, mit
5 cc Bleiessig versetzt und nun entweder
direct oder nach Zusatz von 5 bez. 10 cc
der Phosphatlösung und :/4stündigem Stehen
filtrirt wurden, ergab sich bez. ein farbloses,
Spur gelbliches und kräftig gelbes Filtrat.
Im letzteren Falle kam die Farbe nahezu
derjenigen des ursprünglichen Weines gleich.

Während schwefelsaures Natrium (vgl.
d. Z. 1892, 333) die Fehling-Soxhlet ' -
schen Titrirungen in keiner Weise beeinflusst,
ist das Gegentheil nicht nur für Soda, son-
dern auch bei dem Phosphate der Fall, indem
in Anwesenheit der beiden letzteren Salze
das Reductionsvermögen des Invertzuckers
etwas zunimmt. Bei den diesbezüglichen
Versuchen mit phosphorsaurem Natrium
kochte ich 2 Minuten hindurch 10 cc Feh-
ling'scher Lösung mit 40 cc Wasser bez.
mit 40 cc von Gemischen aus Wasser und
wechselnden Voluminibus jener kaltgesättig-
ten Phosphatlösung5), sowie mit einer 0,5proc.
neutralen Invertzuckerlösung. In Gegenwart
verschiedener Volumina der Phosphatlösung
bei jeder einzelnen Titrirung erwiesen sich
zur genauen Reduction, d. i. bis die mit
Essigsäure angesäuerten Filtrate mit Ferro-
cyankalium eben keine bräunliche Färbung
mehr gaben, die in folgender Tabelle aufge-
führten Volumina der Zuckerlösung als er-
forderlich.

CC

Phosphatlösung
zugesetzt

ohne Zusatz
0,5
1
2
o

cc
Zuckerlösung ver-

braucht

10,30
10,2(5
10,20
10,10

9,80

Proc.
Invertzucker ge-

funden c)

0,5000
0,5019
0,5049
0,5099
0,5255

Diese Resultate zeigen, wie selbst grös-
sere Mengen von Dinatriumphosphat einen
verhältnissmässig nur geringen Einfluss auf
die Ergebnisse der Titrirung des Invert-
zuckers ausüben. Für die Bestimmung des
reducirenden Zuckers in süssen und nicht
süssen Weinen könnte jener Einfluss natür-
licher Weise völlig vernachlässigt werden.
Andererseits ist das phosphorsaure Natrium
das einzig geeignete unter den drei hier be-

5) Binatriumphosphat von T r o m m s d o r f f war
dreimal unikrystallisirt worden.

6) Angenommen, da»s 10 cc Fehling'scher
Losung liei Abwesenheit von pho»phor». Natrium
0,0515 g Invertzucker entsprechen.

trachteten Salzen, um aus süssen Weinen
das überschüssig zugesetzteBlei vol ls tändig
abzuscheiden. Vor seinem event. Gebrauche
müsste, ebenso wie dies vor demjenigen der
Soda geschieht, der durch Bleiessig erzeugte
Niederschlag abfiltrirt werden. Ich wieder-
hole indessen nochmals, dass die Entfernung
des Bleis bei der Analyse von Weinen mit
mehr als l Proc. Zucker überflüssig ist. Bei
der Untersuchung nicht süsser Weine würde
das phosphorsaure Natrium gegenüber dem
kohlensauren Salze keinen Vorzug verdienen.
Und dasselbe gilt in noch höherem Maasse
gegenüber dem Sulfate, da bei Gebrauch
des letzteren das vorherige Abfiltriren des
durch Bleiessig erzeugten Niederschlages
unterbleiben kann. Ausserdem geht ja nach
Anwendung des schwefelsauren Salzes die
Titrirung ebenfalls glatt von statten, wie
ich in der vorigen Arbeit erwähnt habe,
sofern man die Weine, nach dem Neutrali-
siren und Entgeisten, mit 1jw Vol. Bleiessig
ausfällt und später */10 Vol. kaltgesättigter
Natriumsulfatlösung hinzufügt, um nach etwa
einer Stunde zu filtriren und titriren.

Portici, Gabinetto di Tecnologia della R. Scuola
Superiore di Agricoltura.

Elektrochemie.

Über E l e k t r o l y s e g e s c h m o l z e n e r
Chlora lka l i en von Claude V a u t i n (j.
Chem. Ind. 1894, S. 448). Die ersten Ver-
suche, die Chloralkalien zu elektrolysiren,
wurden in- wässriger Lösung vorgenommen.
Hierbei wurde Quecksilber in eigenartiger
Anordnung benutzt. In Folge der Ober-
flächenspannung des Quecksilbers ist es mög-
lich, es in einer Höhe bis zu 10 bis 12 mm
auf ein feinmaschiges Netz auszubreiten,
ohne dass es durchfällt. Wurde nun eine
Kochsalzlösung unter Benutzung eines solchen
mit Quecksilber belegten Siebbodens aus
nichtleitendem Material als Kathode und
Kohle als Anode der Elektrolyse unter-
worfen, so schied sich Natrium auf die un-
tere Fläche des Quecksilbers aus. Das
leichte Amalgam stieg dann sofort zur Ober-
fläche, um dort Natronhydrat zu liefern.
Trotzdem dieses Verfahren ziemlich gute
Ergebnisse lieferte, erschien es kaum prak-
tisch verwerthbar, weil es eine zu grosse
Anlage erfordert, weil die Kochsalzlösung
eine zu geringe Leitungsfähigkeit besitzt
und die Kohlenanoden zu schnell zerfallen.
Es wurde deshalb zu Versuchen mit ge-
schmolzenem Chlornatrium übergegangen. Bei
in dieser Richtung angestellten Versuchen
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wurden die ausgeschiedenen Alkalimetalle
abdestillirt. Die Ausbeute fiel aber wesent-
lich unter die berechnete Menge. Ausser-
dem destillirte ein beträchtlicher Theil des

Es erschien deshalb zweckmässig, die
Alkalimetalle mit einem anderen Metall zu
legiren. Am besten geeignet erwies sich
das Blei. Dieses Metall ist leicht schmelz-
bar, wird nicht von Natron oder dessen
Hydrat angegriffen und ist billig. Die Le-
girung kann unter Kochsalz geschmolzen
werden, ohne dass selbst bei einem Gehalt
von 20 Proc. Natrium etwas davon verloren
geht. Verschiedene in Tiegeln ausgeführte
Versuche ergaben so günstige Zahlen, dass
die praktische Verwerthbarkeit des Verfahrens
ausser Zweifel erschien.

Zur praktischen Ausführung des Verfahrens
eignet sich für Darstellungen im Kleinen der
in Fig. 175 wiedergegebene Apparat. In
einem viereckigen Ofen T befindet sich der
eiserne Topf A. Bei V tritt Brenngas ein,
bei U treten die Verbrennungsproducte aus.
Der Topf ruht auf einer durchbohrten Unter-
lage W. Gegen den Verbrennungsraum ist
der Topf durch den Deckel X abgeschlossen.
Den Ofen deckt der Deckel Y. Unter dem
Deckel befindet sich der Chlorabzug H.
Von dem durchlöcherten Boden des Topfes
führt das Rohr Z, welches mit der Kühl-
schlange M versehen ist. Der Topf ist bis
etwas unter der Oberfläche des Bleies mit
basischer Masse B, etwa Magnesia, ausge-
füttert. Unten im Topf befindet sich das
Blei C und darüber das Kochsalz G. Die
Anode besteht aus einem durch den Deckel Y
geführten Kohlenstab D. Der untere Theil
des Topfes nebst dem Blei macht die Ka-
thode aus. Die Ableitung des Stromes
findet hier bei E statt. Beim Beginn der
Arbeit wird die Kühlschlange angelassen.
Das Blei erstarrt dann im Rohre und ver-
hindert weiteres Ausfliessen. Ist genügend
lange elektrolysirt und soll abgezapft wer-
den, so wird das Kühlwasser abgestellt,
der Pfropfen schmilzt und die Legirung wird
in die Form N gelassen. Um zu verhindern,
dass eine Oxydation stattfindet, lässt man
eine Gasflamme 0 über der Mündung brennen.

Fig. 176.

Elektrolyts mit hinüber. Auch Versuche,
die Metalle unter Glocken aufzufangen,
müssen als gescheitert betrachtet werden,
da es nicht gelang, widerstandsfähige Glocken
herzustellen.

Ch. 94.

Fig. 177.

Zum fabrikmässigen Betrieb sind die in
Fig. 176 und in Fig. 177 abgebildeten Appa-
rate bestimmt. Die Buchstaben haben die-
selbe Bedeutung wie bei Fig. 175. Bei
Fig. 176 bedeutet L ein Sammelgefäss für
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die abgezapfte Legirung, welche durch den
Hahn K eingelassen wird. Der Deckel des
Schmelztopfes ist zum Schütze gegen das
Chlor mit einer Lage geschmolzenen Salzes
überzogen.

Mit Apparat Fig. 178 u. 179 lässt sich
mit einer bestimmten Menge Blei ununter-
brochen arbeiten. Der Topf A. steht durch
die beiden Röhren .ZV mit dem Gefäss M
in Verbindung. Dieses enthält ebenfalls

schmolzen zu werden. Es entsteht dann
unter Wasserstoffentwicklung die Verbindung
Na2 0. Dies ist Ton besonderer Wichtigkeit,
da Natriumperoxyd durch Oxydation von
Natriumoxyd hergestellt werden kann. Da
die Legirung sehr spröde ist, kann sie
leicht in Pulver gebracht werden. In dieser
Form lässt sie sich innig mit Blutlaugensalz
vermischen, und die Umsetzung zu Cyan-
alkalien findet dann viel vollkommener

Fig. 178.

Fig. 179.

geschmolzenes Blei. Es findet dann eine
Wanderung der Alkalimetalle nach A7 statt.
Wird durch Z Dampf eingeleitet, so bildet
sich fortwährend Alkalihydrat, welches bei
S abgezapft wird. Der Wasserstoff entweicht
bei P.

Bei der praktischen Ausführung kommt
besonders die Frage in Betracht, ob die
Schmelzwärme vom Strom geliefert werden
soll oder ob sie von aussen zuzuführen sei.
Vieles spricht für die erstere Art, aber es
sind praktische Versuche nothwendig. Die
zur Elektrolyse nöthige Spannung beträgt
nur 2 Volt und die Stromstärke 4 Ampere.

Ausser zur Herstellung von Nat ronhy-
dra t lässt sich das Verfahren auf vielfache
Weise verwerthen. Soll N a t r i u m o x y d
hergestellt werden, so braucht nur die Le-
girung unter einer Schicht Natronhydrat ge-

statt als bei der Verwendung von Alkali-
metallen allein. Auch lassen sich die Al-
kalimetalle in geeigneten Retorten bis zu
einem gewissen Grade abdestilliren. Unter
Benutzung von reinen Materialien lässt sich
in Silberschalen chemisch reines Natronhy-
drat herstellen. Die Kohlenanoden leiden
in der Schmelze beinahe gar nicht. Die-
selben werden von Gaskohle hergestellt,
in einer concentrirten Zuckerlösung gekocht
und darauf vorsichtig ausgeglüht. Ohne
diese Vorsichtsmaassregel dringt Chlor in
die Poren der Anode und ruft einen Wider-
stand hervor, der nicht einmal mit einer
Spannung von 10 Volt überwunden wird.

v. R.

Zur Hers te l lung von Kaliumchlorat
empfehlen W. T. Gibbs und S. P. Fran-
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chot (Engl. P. 1893 No. 4869), Chlorkalium-
lösung zu elektrolysiren, unter Anwendung
einer Platinanode. Die Kathode ist mit
Kupferoxyd überzogen, welches nach vollen-
deter Eeduction durch Glühen an der Luft
wieder hergestellt wird.

Elekt r i sche Schweissverfahren be-
spricht M. Lindner (Z. deutsch. Ing. 1894
S. 1002). Das elektrische Schweissverfahren
hat bis jetzt Anwendung gefunden zur Her-
stellung von Fittings, von Druckrohrleitungen,
Kühlrohrleitungen, Satzrahmen für Buch-
drucker, Accumulatorenverbindungen undHer-
stellung von Rädern u. dgl. Eine Vorrich-
tung, welche insbesondere dazu dient, Rad-
speichen durch Nietung in den Felgen zu
befestigen, zerfällt in die Heiz- und in die
Nietvorrichtung. Die erstere besteht aus
einem Umformer, dessen Secundärstromkreis
aus zwei C U ~ förmigen Kupferhülsen ge-
bildet ist, zwischen denen die Primärspule
liegt; der Hohlraum zwischen Primär- und
Secundärstromkreis ist mit Öl gefüllt. Der
Primärstromkreis arbeitet mit etwa 300 V.
und 50 Wechseln i. d. See., wodurch in der
Kupferhülle Ströme von etwa 10 000 Amp.
erzeugt werden; die hierdurch erzeugte Hitze
wird durch ein besonderes Zwischenstück
auf die Nietstelle übertragen.

Na t ron und Chlorka lk du rch Elekt ro-
lyse. Die Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft zu
Berlin errichtet augenblicklich in Bitterfeld eine
Fabrik zur elektrolytischen Zersetzung TOU Koch-
salz in Natron und Chlor, woraus sie A t z n a t r o n
und Chlorkalk herstellen wird. In Bitterfeld
sind die erforderlichen Rohstoffe, nämlich Kochsalz
und Kohle, billig zu haben, hier kreuzen sich
mehrere grosse Bahnlinien, und die nahe Elbe er-
möglicht Wasserbeförderung. Die dort durch Tage-
bau gewonnenen Braunkohlen ertragen keinen weiten
Transport und sind infolgedessen im Verbaltuiss
zu ihrem Heizwerth billig. Die Anlage wird zu-
nächst mit 1500 Pferde. Dampfkraft arbeiten und
soll jährlich 6000 t Chlorkalk erzeugen. Da Atz-
natron ein werthvolles Nebenerzeugniss darstellt,
so kann der Chlorkalk billig verkauft werden und
muss es auch, falls die neue Fabrik, die etwa '/5
dessen liefern wird, was Deutschland verbraucht,
den grössern Theil ihrer Erzeugung im Inland ab-
setzen will. In einigen Monaten schon soll der
Betrieb eröffnet werden.

Eine Fabrik dieser Art in Griesheim bei
Frankfurt a. M. erzeugt seit mehreren Jahren Soda
und Chlorkalk mit grossem Erfolg durch elektro-
lytische Zersetzung von Kochsalz und errichtet
augenblicklich gleichfalls eine grosse Anlage solcher
Art in Bitterfeld (Papierztg. 1894 S. 1974).

A l u m i n i u m g e w i n n u n g d u r c h Elektrici-
tät betrug nach D r e y f u s in den Fabriken:

Jahr
1890
1891
1892
1893

Neuhausen
30 000 k
60000

300000
l 000 000

Froges
7000k

20000
60000

260 000

Brennstoffe, Feuerungen.

Luf tverschlechterung d u r c h d a s
Auer ' sche Glühlicht. Nach „Lumiere
electr." sammelte Grehan t die Verbren-
nungsproducte verschiedener Brenner in einem
Gasometer von etwa 150 l Inhalt während
10 Minuten auf, um dieselben zu unter-
suchen und fand, dass die Verbrennungspro-
ducte des gewöhnlichen Gasbrenners ganz
frei von Kohlenoxyd waren, wogegen die
des Auer-Glühlichtbrenners eine verhältniss-
mässig bedeutende Menge von Kohlenoxyd
aufwiesen und zwar in der Proportion von
l : 4500, was schon mehr ist, als man in
der Athmungsluft für zulässig hält1). In
verschiedenen Tageszeitungen wird bereits
gefordert, die Auerbrenner aus Wohnräumen
zu entfernen.

Ein von hiesiger Gasanstalt aufgestellter
Brenner lieferte bei entsprechender Unter-
suchung kein Kohlenoxyd. Die aus dem
Cylinder entweichenden Gase enthielten keine
Spur Kohlenoxyd bei 5 Proc. überschüssigem
Sauerstoff. (Vgl. Fischer's J. 1883, 1230.)

Dieser verhältnissmässig geringe Luft-
überschuss ist zwar günstig für die starke
Lichtentwicklung, sie lässt aber erklärlich
erscheinen, dass bei absichtlicher oder zu-
fälliger weiterer Steigerung der Lichtwirkung
Kohlenoxydbildung nicht ganz ausgeschlossen
ist, wenn der Sauerstoffüberschuss sehr ge-
ring wird. Es ist daher zu empfehlen, die
Brenner vor der Aufstellung daraufhin mit
demeinfachenGasanalysenapparat2) zu prüfen.

F. Fischer.

Zur H e r s t e l l u n g von Wassergas
wird nach S. Cain (D.R.P. No. 76 004) ein
Schachtofen , welcher zur Erzeugung des
Kohlenoxydgases dient, von einer Thermo-
säule umgeben, welche an ihrer Aussenseite
in geeigneter Weise gekühlt werden kann.
(Vgl. Fischer's Jahresb. 1882, 1143.) Der
durch diese Thermosäule erzeugte Strom
dient nun dazu, um in einem Wasserzer-
setzungsapparat Wasser elektrolytisch zu
zerlegen, so dass der Wasserstoff zur Er-
zeugung des Wassergases frei wird, während

') Vgl. Ferd. Fischer: Chemische Techno-
logie der Brennstoffe (Braunschweig, 1887) S. 208
und 303. — Fortsetzung des Buches ist — endlich
— im Satz.

2) Ferd. Fischer: Taschenbuch für Feue-
rungstechniker. 2. Aufl. S. 39.
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der entstandene Sauerstoff zur Verbrennung
der im Schachtofen befindlichen Kohle be-
nutzt werden kann. Das fertig gebildete
Kohlenoxydgas und der fertig gebildete
Wasserstoff werden nun durch geeignete
Mischvorrichtung in bestimmtem Verhältniss
mit einander vermischt und bilden in dieser
Mischung das zum Verbrauch fertige Was-
sergas. (Erfolg doch recht zweifelhaft.)

Halbwassergas . Nach W. Lönho ld t
(D.R.P. No. 74 753) werden die Generator-
gase unmittelbar nach dem Entweichen aus
dem Generator mit Wasserdampf gemischt
und unter Vermeidung von Wärmeverlust
in einen mit Koks beschickten Wassergas-
ofen geleitet. Die heissen Generatorgase
sollen also die für die Wassergasbildung
erforderliche Wärmeenergie liefern. Zur Er-
höhung des Heizwerthes der Generatorgase
soll die zu ihrer Erzeugung dienende Ver-
brennungsluft mittels des fertigen Halbwas-
sergases in bekannter Weise regenerirt wer-
den. (Vgl. jedoch d. Z. 1893, 508.)

T o r f g a s f e u e r u n g h a t H a v r a n e k
(Sprechs. 1894 S. 794) für eine Flaschen-
glaswanne in der Fabrik Usch in Posen mit
beständiger Flammenrichtung und Regenera-
toren eingerichtet. Mit lufttrocknem Torf
soll sich dieselbe bewähren.

Hüttenwesen.
Zinkdest i l l i rofen. Nach C. Francisci

(D.R.P. No. 76 285) sind die Behälter a
(Fig. 180 u. 18l) zur Aufnahme des Zinkerzes
gewölbeförmig gestaltet, d. h. der Boden %
und die Decke a2 sind nach oben hin durch-
gebogen, um die Herstellung als Gewölbe-
bogen zu ermöglichen. Die Seitenwände a3
sind radial zu den von Boden und Decke
gebildeten concentrischen Kreisbogen ange-
ordnet. Die Beheizung dieser Behälter a
wird durch die mittels eines Generators b
erzeugten Gase bewirkt. Diese werden durch
einen Kanal c mit Abzweigungen C1 C2 c3
in die unterhalb der einzelnen Behälter a
befindlichen Brennkammern di d% d3 überge-
leitet, wo sie unter Zuführung von vorge-
wärmter Luft verbrannt werden. Die dabei
erzeugten Abzugsgase gelangen durch Ab-
zweigungen €i e% e3 in einen Kanal e, in den
Raum f oberhalb des obersten Behälters a
und von diesem in den zur Esse führenden
Kanal g. Die vorderen Enden der Behälter a
schliessen gasdicht an die Hinterwand ht
eines senkrechten Kanales h an. Der letztere
nimmt auch die Vorlagen i\ i2 4 für die ein-
zelnen Behälter a auf. Die hinteren Enden

derselben reichen etwas in die Behälter a
hinein. Das vordere Ende derselben liegt
auf je einem von je einer wagrechten Wand k
bez. der Grundfläche dieses Kanales gestütz-
ten |—|-Eisen l auf. Die Innenräume dieser
Vorlagen il i% is stehen mit dem Kanal h
in Verbindung, so dass die in demselben
etwa nicht verdichteten Dämpfe mittels einer
gemeinsamen Vorrichtung durch Kanal s ab-
gesaugt werden können. An der Rückseite
stehen die Hohlräume der Behälter a mit
einem durch zwei wagrechte Wände m in
drei Theile zerlegten Hohlraum in Verbindung.

Fig. 180.

Pig. 181.

Die Oberkante der Wände m sowohl als auch
die Bodenfläche der unteren Abtheilung des
Hohlraumes n liegen in gleicher Höhe mit
der Bodenfläche der Behälter a. Setzt man
nun voraus, dass am vorderen Ende des
Ofens gegenüber den Vorlagen, am hinteren
Ende gegenüber jedem Hohlraum der Behäl-
ter a eine Zugangsöffnung vorhanden ist, so
ergibt sich, dass die Beschickung der retorten-
ähnlichen Behälter a bequem ist. In den
Wänden m sind dabei Durchbrechungen ml

vorgesehen, welche durch Schieber o ver-
schlossen werden können, sobald das Ein-
bringen von frischem Erze erforderlich wird.
Die Durchbrechungen sind aber freizulegen,
sobald die Behälter geräumt werden sollen.
Die Asche gelangt alsdann durch einenKanal^?
mit Schieber pl in den nicht besonders dar-
gestellten Aschenfall. Damit nun die Be-
dienung ohne jede Belästigung durch die
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giftigen Gase vor sich gehen kann, steht
auch der Raum n dauernd mit dem Sauge-
kanal r einer nicht besonders dargestellten
Absaugevorrichtung in Verbindung, deren
Saugekanal s mit der Kammer h verbunden ist.

Zur K ü h l u n g der Heisswindschieber
wird noch Dango & Dienenthal (D.R.P.
No. 76 049) kalter Wind durch die Schieber
geblasen, welcher dann dem Winderhitzer
zugeführt wird.

Unorganische Stoffe.
C o n c e n t r a t i o n s g e f ä s s fü r Schwefel-

säure. Nach J. Levins te in (D.R.P. No.

BT
1x7

G

D

Fig. 182.

Fig. 183. Fig. 184.

76 407) ist das Einlaufrohr BC (Fig. 182
bis 188) mit dem gläsernen Gefäss A ver-
schmolzen. Das Mundstück B desselben
tritt aus der Seitenwand des Gefässes her-
aus und befindet sich unter dem Abfluss-
rohr D (Fig. 182) des nächst höheren Ge-
fässes. Der untere Theil des Einlaufrohres
BC bildet eine bis nahe zum Gefässboden
reichende Röhre c, welche einen halbkreis-
förmigen, abgeflachten oder kreisrunden Quer-
schnitt besitzt. Je grösser der Querschnitt
ist, desto geringer wird die Geschwindig-
keit, mit welcher die Flüssigkeit die Röhre
durchfliesst, da in gleichen Zeiten stets
gleiche Flüssigkeitsmengen den Querschnitt
durchfliessen müssen. Wünscht man daher
einen besonders langsamen Durchfluss, so
kann man statt der Röhre c auch eine

ebene Wand anordnen, wie in Fig. 185
und 186 durch die punktirten Linien an-
gedeutet ist.

Um zu verhüten, dass beim Verstopfen
einer Röhre c die Flüssigkeit über den äus-
seren Rand des Mundstückes B an der
Aussenseite des Gefässes herabläuft, ist der
innere Rand des Mundstückes mit einem
Ausschnitt b versehen. Sollte daher die
Röhre c verstopft sein, so fliesst die Flüs-
sigkeit über den Ausschnitt b direct in das
Gefäss, bis die Röhre c wieder gereinigt ist.
Gegenüber dem Einlaufrohr BC ist, etwas
tiefer als das Einlaufmundstück B, das Ab-
flussrohr D angebracht.

a

L
D l

Fig. 185.
L

Fig. 187.

Fig. 186. Fig. 188.

Zur Hers te l lung von S p r e n g s t o f f e n
soll man nach E. Kubin (D.R.P. No. 76 510)
Ammonnitrat (bez. Kali-, Natron-, Barytsal-
peter) mit salpetersauren Salzen der Amido-
und Nitroamidoverbindnngen des Benzols,
Toluols, Xylols und Naphtalins mischen.

Die Abmischung des Anilin- oder Tolui-
dinnitrats mit dem Ammoniaksalpeter ge-
schieht in solchen Verhältnissen, dass bei
der Explosion der Kohlenstoff mindestens
zu Kohlenoxyd und der Wasserstoff zu Was-
ser verbrennen kann, was als obere Grenze
einem Verhältniss von etwa */5 der verbrenn-
lichen Stoffe und */5 des Sauerstoffträgers
entspricht.

Die untere Grenze für die Menge des
Zusatzes an der verbrenn liehen Componente
hängt von der Verwendungsart des Brenn-
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Stoffes ab, ob derselbe zu Sprengungen in
einer Schlagwettergrube verwendet wird, wo
das Schwergewicht auf dem sicherheitlichen
Umstände ruht, oder zu Gesteinssprengungen,
•wo die Brisanz ausschlaggebend ist. In
letzterem Falle zählt man als untere Grenze
'/io des Gesammtgewichtes, während man in
ersterem Falle, um einen besonders hohen
Grad von Schlagwettersicherheit zu erzielen,
auch noch unter diese Grenze gehen kann.
Von den Nitraten der Amidoverbindungen
werden besonders jene des Anilins und To-
luidins angeführt, weil sie am leichtesten
darzustellen und am ökonomischsten zu ver-
wenden sind.

Tr in i t roresorc in empfiehlt J. Hauf f
(D.R.P. No. 76 511) als r auch loses Pulver.
Anfangsgeschwindigkeit der Geschosse, Gas-
druck, Rauchlosigkeit sind ähnlich wie beim
Armeepulver; rechnet man aber den Umstand
hinzu, dass Trinitroresorcin als eigentliche
Nitroverbindung im Gegensatz zu den Sal-
petersäureestern eine unveränderlich haltbare,
einheitliche Verbindung darstellt, so wird
man dem Trinitroresorcin einen Vorzug als
rauchloses Treibpulver nicht absprechen
können.

Z u r Hers te l lung v o n A m m o n i a k
aus Alka l in i t ra ten soll man nach G.
Fouler (D.R.P. No. 76724) das in den
Reactionsretorten gebildete Gas anfeuchten
und sodann durch eine auf Rothglut erhitzte
Kohle oder Koks oder mit Alkalihydrat
oder -Carbonat gemischte Kohle oder Koks
enthaltende Retorte o. dergl. leiten, um die
Reaction zur Umwandlung dieses Gases zu
Ammoniak zu vervollkommnen.

Organische Verbindungen.
Bei Dars te l lung von a-Naphtol aus

a-Naphty lamin lassen sich nach Farb-
werke vorm. Mei s t e r Lucius & Brüning
(D.R.P.No.76595)dieimHauptpatent(74879)
angeführten Säuren mit dem gleichen Erfolg
durch Phosphorsäure, saure schwefelsaure
Salze, sowie auch durch wässerige Lösungen
von Chlorzink und Chloraluminium ersetzen.

40 k phosphorsaures a-Naphtylamin wer-
den mit 100 bis 200 k Wasser l bis 4 Stunden
im Autoclaven auf 210° erhitzt. Nach dem
Erkalten hat sich das a-Naphtol als fester
Kuchen am Boden des Gefässes abgeschieden.
Oder 30 k a-Naphtylamin werden mit einer
Lösung von 55 k saurem Natriumsulfat
in 150k Wasser l bis 4 Stunden auf 210°
im Autoclaven erhitzt.

15k «-Naphtylamin werden mit 150k

Chlorzinklösung (20proc.) l bis 4 Stunden
auf 200° im Autoclaven erhitzt. Oder 15 k
a-Naphtylamin werden mit 150 k Aluminium-
chloridlösung (20proc.) l bis 4 Stunden auf
200° im Autoclaven erhitzt.

Zur D a r s t e l l u n g von o-Bromphenol
werden nach E. Merck (D.R.P. No. 76 597)
etwa 160k dampfförmiges Brom in 94 k auf
150 bis 180° erhitztes Phenol unter Umrühren
eingeleitet. Die entweichenden Dämpfe, wel-
che Bromwasserstoff enthalten, gelangen in
einen Rückflusskühler, so dass die condensir-
barenProducte in dasReactionsgemischzurück-
fliessen, während die Bromwasserstoffsäure
für sich aufgefangen wird. Das so erhaltene
o-Bromphenol ist ziemlich rein und enthält
nur geringe Menge von Nebenproducten.

Man kann dasselbe in der Weise reinigen,
dass man unreines o-Bromphenol theilweise
an Basen, besonders die Alkalibasen Kali
und Natron bindet, indem man etwa 10 k
Ätznatron in Form von Natronlauge zu dem
aus den angegebenen Mengen erhaltenen un-
reinen o-Bromphenol zusetzt, dadurch nur
einen Theil des unreinen o-Bromphenols bindet
und dann das reine o-Bromphenol mittels
Wasserdampfes oder zweckmässiger im Va-
cuum abdestillirt. Das so erhaltene Destillat
siedet bei 196 bis 202° und gibt, mit Ätz-
natron verschmolzen, reines Brenzkatechin.
Zur Herstellung von o -Ch lo rpheno l ersetzt
man die 160 k Bromdampf durch die äqui-
valente Menge, d. i. 71k Chlorgas und ver-
fährt in gleicher Weise. Es entweicht hierbei
Chlorwasserstoff anstatt Bromwasserstoff und
das entstehende Product destillirt unterhalb
200° über; es enthält nur geringe Mengen
Verunreinigungen. Die Reinigung desselben
geschieht in gleicher Weise, wie beim o-Brom-
phenol beschrieben, durch theilweise Bindung
an Basen, zweckmässig an Kali oder Natron,
indem man zu der Gesammtmenge des bei
den obigen Mengenverhältnissen erhaltenen
o-Chlorphenols zweckmässig 10 k Ätznatron
in Form von Natronlauge zusetzt und dann
weiter, wie für das o-Bromphenol beschrieben,
verfährt. Das so gereinigte Product gibt,
mit Natron verschmolzen, fast quantitativ
Brenzka tech in .

Zur Dars t e l lung von A m i d o g u a j a c o l
und seiner Salze will die Chemische
Fabrik auf Actien vorm. Schering (D.R.P.
No. 76 77l) Nitroguajacol aus dem Nitro-
acet-o-Anisidin durch Kochen mit Alkalien
darstellen und dieses Nitroguajacol durch
Reductionsmittel, wie z. B. Zinn und Salz-
säure, in Amidoguajacol überführen.
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Säureester erhalten F. Krafft und
A. Eoos (D.E.P. No. 76 574) mittels aro-
matischer Sulfosäuren.

Zur Dar s t e l l ung des p -Phene to lca rb -
amids will J. D. Riedel (D.R.P. No. 76596)
salzsaures p-Phenetidin, statt es mit Carbonyl-
chlorid und dann weiter mit Ammoniak zu
behandeln, direct mit Harnstoff, oder freies
Phenetidin mit salpetersaurem oder salzsaurem
Harnstoff im Autoclaven erhitzen oder mit
Wasser oder einem anderen indifferenten
Lösungsmittel kochen.

Die Dars te l lung von /S-Phenet idyl -
c r o t o n s ä u r e ä t h y l e s t e r geschieht nach
J. D. Riedel (D.R.P. No. 76 798) durch Con-
densation gleicher Molecüle Acetessigester
und p-Phenetidin.

Zur D a r s t e l l u n g von M o n o a l k y l - m -
amidophenolen aus m-Phenylenoxaminsäure
bez. deren Salzen werden nach Badische
Anil in-undSodafabr ik(D.R.P.No. 76419)
diese Verbindungen durch Einwirkung von
Chlor-, Brom- oder Jodmethyl, -äthyl, -pro-
pyl, -butyl oder -amyl bei 80 bis 150°
oder von den entsprechenden alkylschwefel-
sauren Salzen unter Druck bei 150 bis 200°
in Monomethyl-, -äthyl-, -propyl-, -butyl-,
•amyl-m-phenylenoxaminsäure und durch
deren Verseifung in die entsprechenden Alkyl-
m-phenylendiamine übergeführt, und die
letzteren diazotirt und die erhaltenen Diazo-
verbindungen mit verdünnten Mineralsäuren
erwärmt.

Amidotr iazine erhält die Actienge-
sel lschaft für A n i l i n f a b r i k a t i o n (D.R.P.
No. 7649l) durch Einwirkung von Alde-
hyden der aromatischen und Fettreihe auf
Chryso'idine, wobei unter Chrysoi'dinen die-
jenigen Producte zu verstehen sind, welche
durch Einwirkung der Diazoverbindungen von
Aminen oder deren Sulfo- und Carbonsäuren
auf Metadiamine entstehen. Die Sulfosäuren
schmecken theilweise sehr süss.

Aromat ische p - S u l f o d e r i v a t e des
Pro toka techua ldehyds vom Typus des
p-Benzolsulfoprotokatechualdehyds erhält die
Chemische Fabrik auf Actien (D.R.P.
No. 76493) durch Einwirkung aromatischer
Halogenide, wie Benzolsulfochlorid, o-, m-,
p-Toluolsulfochlorid, a- und (S-Naphtalinsul-
fochlorid auf Protokatechualdehyd unter Bei-
hülfe einer die entstandene Säure bindenden
Substanz, wie etwa Alkalihydrat, Erdalkali-
hydrat, Alkalicarbonat, Alkaliphosphat.

Dar s t eilung von aiß3- unda^-Chlor-
n a p h t a l i n m o n o s u l f o s ä u r e geschieht nach
K. Oehler (D.R.P. No. 76396) durch Er-
hitzen von l Th. ot-Chlornaphtalin mit der
gleichen bis anderthalbfachen Menge Schwefel-
säure von 66° B. auf 160 bis 170°.

Dars te l lung der KI - Naph ty lamin-
a4/S2/y3-trisulfosäure geschieht nach Fisch-
esser & Cp. (D.R.P. No. 76438) durch
Reduction der c^-Nitronaphtalin-a^-disulfo-
säure mittels schwefligsauren Salzen.

Farbstoffe.
Blauen b e i z e n f ä r b e n d e n Fa rbs to f f

erhält die Badische Ani l in - und Soda-
fabr ik (D.R.P. No. 76262) aus Dinitro-
anthrachinon.

Patentanspruch: Verfahren zur Darstellung
blauer beizenfarbender Farbstoffe aus Dimtro-
anthrachinonen, darin bestehend, dass an Stelle der
im Verfahren des Hauptpatentes (67102) ver-
wendeten wasserlöslichen Farbstoffe hier diejenigen
zur Anwendung kommen, welche entstehen, wenn
man Dinitroanthrachinone — insbesondere l . 41-
Dio-nitroanthrachinon, et- odercJ-Dinitroanthrachinon
bez. rohes, durch Nitriren des Anthrachinons dar-
gestelltes Dinitroanthrachinon —

a) durch Behandlung mit geeigneten Reductions-
mitteln, z. B. Zinnchlorur in alkalischer oder
saurer Losung, Schwefelammonium, Schwefel-
natrium u. s. w. in partielle Reductionsproducte
überfuhrt und diese mit rauchender Schwefel-
saure mehrere Stunden bei 130" bis zum
Eintritt der Wasserloslichkeit erhitzt, oder

b) in rauchender Schwefelsäure unter Zusatz von
Zink, Zinn, Eisen, Kohle, Schwefel u. s. w.
mehrere Stunden bei 130° bis zum Eintritt
der Wasserloslichkeit erhitzt.

N i t ro f a rb s to f f e der Rhodamin re ihe
der Farbwerke vorm. Meister Lucius &
Brün ing (D.R.P. No. 76504).

Patentanspruch: Verfahren zur Darstellung
rother Farbstoffe, darin bestehend, dass man in
dem durch Patent No. 75071 geschützten Ver-
fahren das Dmitrochlorbenzol ersetzt durch: Pikryl-
chlorid, m-Dinitro-p-chlortoluol, m-Dmitro-o-chlor-
toluol, p-Nitrobenzylchlorid, o-Nitrobenzylchlorid
und diese gemass dem durch das Patent No. 06 238
geschützten Verfahren entweder auf salzsaures
Tetrathyl- bez. Tetramethyl-m-amidophenolphtalem
unter Zusatz von Alkali oder auf Tetrathyl- bez.
Tetramethyl-in-amidophenolphtalem ohue Zusatz von
Alkali einwirken lasst, indem man die alkoholische
Losung der betreffenden Korper erhitzt.

C h l o r n a p h t a l i n t r i s u l f o s ä u r e nach
K. Oehler (D.R.P. No. 76230).

Patentanspruch: Verfahren zur Darstellung von
d-Chlornaphtalmtrisulfosaure durch Erhitzen von
a-Chloruaphtalin oder al aj-Chlornaphtalinsulfosaure
mit rauchender Schwefelsaure auf 80 bis 180°.
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Farbstoff aus Blauholzext rac t .
Nach H. P. Wel l s (D.K.P. No. 76507)
werden 100 k Blauholzextract von 1,255
spec. G. auf etwa 60° erhitzt und zu dem-
selben nach und nach eine wässerige Auf-
lösung von 5 k Kalium- oder Natriumnitrit
unter Erhaltung der angegebenen Temperatur
sorgfältig zugemischt. Das Erhitzen wird
unter häufigem oder beständigem Umrühren
fortgesetzt, bis die Gasentwickelung nach-
gelassen hat und die Mischung genügend
verdampft ist, um beim Abkühlen eine feste
Masse zu bilden, welche sich pulverisiren
lässt. Auf diese Weise wird ein schwarzes
Pulver erzeugt, welches in kaltem Wasser
löslich, in heissem Wasser ausserordentlich
leicht löslich ist. Der Farbstoff kann auf
Wolle in derselben Weise gefärbt werden
wie Blauholz, indem man das Material in
der gewöhnlichen Weise mit Kaliumbichromat
und Kaliumbitartrat beizt, nur unter Zusatz
von etwa 25 Proc. des Gewichtes der
färbenden Substanz an Essigsäure zu dem
Farbbade. Die dadurch erzielte Farbnüance
soll viel kräftiger und tiefer sein als die
beim Färben mit gleichen Mengen des ur-
sprünglichen Blauholzextractes.

Gelbe Farbs tof fe der Ac r id in re ihe
derselben B a d i s c h e n F a b r i k (D.R.P.
No. 75933).

Patentanspruch: Die Abänderung des durch
die Ansprüche 1. und 2. des Hauptpat. (73334)
geschützten Verfahrens, darin bestehend, dass

a) an Stelle des nach Meyer und Oppelt
(Ber. XXI, 3376) dargestellten rohen oder
mit Alkohol ausgekochten Einwirkungspro-
ducts von Ammoniak auf Fluorescem das
durch Krystallisation aus salzsaurem Alkohol
gereinigte salzsaure Salz der Verbindung
C20H15N302 nach dem Verfahren des Haupt-
pat. mit Alkohol und Mineralsäure bez. mit
Halogenalkyl esterificirt wird;

b) bei Anwendung dieses salzsauren Salzes die
Einwirkung von Alkohol und Mineralsäure
bez. von Halogenalkyl anstatt lediglich bis
zur erfolgten Esterificirung hier so lange fort-
gesetzt bez. gesteigert wird, bis der gewünschte
Farbenton erreicht ist.

Blaue D i s a z o f a r b s t o f f e aus Naph-
ty lendiamin derselben B ad. Fabr ik (D.R.P.
No. 75743).

Patentansprüche:
1. Verfahren zur Darstellung von Disazofarb-

stoffen aus al a3-Naphtylendiamin, darin be-
stehend, dass man ein Molecül desselben zu-
nächst mit einem Molecül einer Diazover-
bindung einer primären aromatischen Base
oder deren Sulfosäuren bei Gegenwart von.
Salzsäure oder Essigsäure combinirt und den
entstandenen Monoazofarbstoff mit einem
zweiten Molecül einer der erwähnten Diazo-

verbindungen bei Gegenwart von Alkali ver-
einigt.

2. Die specielle Ausiührungsform des durch
Anspruch 1. geschützten Verfahrens, darin
bestehend, dass man ein Molecül des a1 U3-
Naphtylendiamins mit einem Molecül Diazo-
benzolsulfosäure (aus Sulfanilsäure) bei Ge-
genwart von Salzsäure oder Essigsäure com-
binirt und den erhaltenen Monoazofarbstoff
mit einem Molecül Diazonaphtalinsulfosäure
(aus Naphtionsäure) oder mit einem Molecül
Diazobenzol vereinigt.

Polyazofa rbs to f fevonL.Case l la&Cp.
(D.R.P. No. 75762) enthalten a^-Amido-
naphtol-(?2/93-disulfosäure in Mittelstellung.

Patentansprüche :
1. Neuerung in dem Verfahren zur Darstellung

von Polyazofarbstoffeu, welche «ja^-Amido-
naphtol-/J2y93-disulfosäure (H) in Mittelstellung
enthalten, darin bestehend, dass an Stelle
der symmetrischen Farbstoffe hier die ge-
mischten Disazofarbstoffe aus Tetrazodiphenyl
und analogen Körpern, l Molecül H-Säure
und l Molecül eines anderen Amins oder
Phenols diazotirt und zu Farbstoffen der all-
gemeinen Formel

N = N. (H-Säure) N = N -R'

bezoez. = N ' ( - N = N -R'
= N — R" — N = N — R'

combinirt werden.
2. Die Ausführungsformen des im Anspruch 1.

geschützten Verfahrens, darin bestehend, da»s
a) die Disazofarbstoffe aus l Äquivalent Ben-

zidin, l Äquivalent al ot4-Amidonaphtol-
y92/23-disulfosäure H und l Äquivalent der
folgenden Körper: f- Amidonaphtolsulfo-
säure, Phenol, Salicylsäure, a-Naphtylamin,
m-Phenylendiamin, a^Naphtol-etj-sulfosäure
diazotirt und combinirt werden mit l bez.
2 Äquivalenten m-Phenylendiamin, m-Toluy-
lendiamin, Resorcin, a-Naphtylamin, ß-
Naphtol, a1-Naphtol-a2-sulfosäure :

b) die üisazofarbstoffe aus l Äquivalent Toli-
din, l Äquivalent al at- Amidonaphtol-
/32/33-disulfosäure H und l Äquivalent der
folgenden Körper: ^-Amidonaphtolsulfosäure,
Salicylsäure, Phenol diazotirt und combinirt
werden mit l bez. 2 Äquivalenten m-Phe-
nylendiamin, m-Toluylendiamin, Resorcin,
a-Naphtylamin, /9-Xaphtol, «j-Naphtol-aj-
sulfosäure.

Soweit hierbei ^-Amidonaphtolsulfosäure in
Mittelstellung angewendet wird, ist das Verfahren
abhängig von dem Patent No. G7 104.

Nahrungs- und Genussmittel.

Milchster i l i sa tor . Nach G. H. Neu-
hauss , J. F. H. G r o n w a l d und E. H. C.
Oehlmann (D.R.P. No. 75453) wird mit
dem Sterilisator ein mit einem Entluftungs-
hahn und mit Rührwerk ausgestatteter Ent-
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gasungs- und Mischapparat verbunden, von
welchem aus die nunmehr entgaste und voll-
ständig durchgemischte Milch unter Ausschluss
der atmosphärischen Luft in die Versandge-
fässe übergeleitet wird. — Verschlussr ing
für Sterilisirgefässe von B. B a n d e k o w
(D.R P. No. 74 962).

Zur H e r s t e l l u n g von F ischf le i sch-
ex t rac t werden nach W K n e b e l und F.
Sahlfeld (D R P. No. 76269) die Fische
von Flossen, Eingeweiden und dergl. mög-
lichst befreit, sodann durch Waschen ge-
reinigt, zerkleinert und ohne Entfernung der
Gräten mit Wasser unter Druck gekocht.
Das dabei entstehende Extract wird durch
Filtriren von den nicht in Lösung gegan-
genen Bestandtheilen getrennt und nach Ab-
schöpfen des auf der Flüssigkeit schwim-
menden Fettes eingedampft.

Zur C o n s e r v i r u n g l ebende r Fische,
Krebse, Hummern, Austern, Muscheln und
dergl. in transportablen oder feststehenden
Behältern wird nach C. Her rmann und
E h r e n b e r g & Cp. (D.R.P. No. 76 503)
das Wasser dieser Behälter zum Theil fort-
laufend unter scharfem Luftdurchzug fein
zerstäubt und dann wieder in die Behälter
zurückgeleitet. Durch diese feine Zerstäu-
bung des Wassers unter gleichzeitiger Luft-
einfuhrung wird das Wasser nicht nur von
Kohlensäure befreit, sondern auch mit Sauer-
stoff gesättigt. Das auf diese Weise stetig
regenerirte Wasser kann noch mit dem in
den Fischbehältern verbleibenden Wasser
mit Hülfe eines Rührwerks vermischt werden.

C h o c o l a d e n - Couver türe darf nach
einer Reichsgerichts-Entscheidung ebenso wie
Chocolade nur aus Cacao und Rohrzucker,
auch mit Zusatz von Cacaobutter und Ge-
würzen , bestehen. Jeder andere Zusatz,
insbesondere von fremdem Fett, ist als Fäl-
schung strafbar, was der Verband deut-
scher Choco lade fab r ikan t en den Mit-
gliedern zur Warnung mittheilt.

Bu t t e r f a rben von Ziffer in Berlin
enthalten nach E. Po lenske (Arb. K. Ges.
9 S. 138) nur Orlean- oder Annatto-Farb-
stoff.

Verschiedenes.

Versammlung deutscher N a t u r f o r s c h e r
und A r z t e in Wien am 24. bis 30. September,
Vorsitzende sind Prof. S u es s m Wien und Ge-
heimer Hofrath Prof. Dr. Joh. Wishcenus m
Leipzig Einführender der Abtheilung Chemie
ist Hofrath Prof. Di. Ad L ieben m Wien IX,

Ch. 94

Wasagasse 9 Derselbe will Sorge dafür tragen,
dass den Chemikern einige Fabr iken zugänglich
gemacht werden Eine Anzahl V o r t r a g e ist be-
leits angemeldet, Sitzungslocal ist der Hor»aal des
chemischen Unn er»itats-Laboratoriums, IX, Wahrm-
gerstr. 10. Die Reise nach Wien ist darnach
O

empfehlenswert!!.

Zum E n t w u r f e ines p reuß i schen Wasser-
g e s e t z e s . Im Verein für die bergbaulichen
Interessen im Oberbergamtsbezirk Doitmund am
l(i. Juni 1894 fuhrt Bergrath Bohrens aus, der
•s erliegende Veisuch dei Kgl Staatsregierung, eine
C o d i i i c u u n g des gesammten Wasser rech t s
m einem Landosge->etz -vorzunehmen, sei als nuss-
g l u c k t zu betrachten. Man konnte sich nur ein-
verstanden mit dem Was»errechtsausschuss der
westdeutschen Industrie eiklaren, wenn derselbe
an die Spitze seines Gutachtens den Satz stelle"
„Die Bedingungen, welche sich für die einzelnen
Landestheile in wasserwirtschaftlicher Be/iehung
ergeben, sind bezüglich der natürlichen Boden-
und atmosphärischen Verhältnisse, der rechtlichen
und socialen Eutwickelung, ferner vom Standpunkt
des auf der Wasserwirtschaft ba«irenden Erwerbs-
lebens so verschieden und zum Theil ausemander-
gehencle, entgegengesetzte, dass es nicht möglich
erscheint, auf dem Wege der Codificirung des
Wasserrechts für den ganzen Umfang des preussi-
schen Staates überall die Formel zu finden, die
eine für das Land und das Nationalwohl glück-
liche Losung der Frage gewährleistet.''

Referent empfiehlt im Anschluss an die Be-
schlüsse des Wasserrechtsausschusses, von einer
alle Verhaltnisse der Monarchie umfassenden Codi-
ficirung des Wasserrecht» in einem Gesetz Ab-
stand zu nehmen und befürwortet, die Landes-
gesetzgebung auf Schaffung der einheitlichen Ge-
setzesgrundlagen — wie z. B. die Feststellung des
Begriffes des Eigenthums an den Flusslaufen,
Graben, geschlossenen Gewässern, an der fliessen-
den Welle u. s. w. — zu beschranken, dagegen
den Provinzen, Kreisen oder sonstigen Zweckver-
banden die weitere Entwickelung der Wassergesetz-
gebung zu überlassen. (Vgl. S. 374 d. Z )

Die Einbringung des Regierungsgesetzentwurfs
ei scheine in gegenwart iger Zeit ganz besonders
bedenklich Wie weit die Anschauungen zwischen
Landw irthschaft und Industrie auseinandergehen,
möge aus der Ausführung des Prof. v. Sybel,
Rittergutsbesitzer zu Haus Isenburg bei Mulheim
a. Rh , enthalten m seinem der deutschen Land-
wirthschaftsgesellschaft zu Berlin erstatteten Be-
richte hervoigehen. Sybel erklart die Vorschriften
des Gesetzentwurfes bezüglich der Reinhaltung der
Gewässer und der Beschaffenheit der gewerblichen
Abwasser für so ungenügend, „dass man nach den
vorstehenden Ausführungen keine Einzeh erschlage
zur Verbesserung des Entwurfs werde erwarten
wollen". Da andererseits die Industrio der An-
sicht ist, dass dieselben Vorschriften und insbe-
sondere diejenigen des § 38 des Entwurfs, welcher
die Voraussetzungen für die Verleihung des Ab-
wasserungsrechts enthalt, unerfüllbare und ganz
unannehmbare seien und zweifellos, wenn zum
Gesetz erhoben, zur S t i l l l e g u n g e ine r grossen
Zahl von B e r g w e r k e n , Fabr iken (vgl. S. 189

70
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d. Z.) und zu den schwersten Schädigungen ab-
wässernder Gemeinden führen würde, so wäre
dringend zu wünschen, dass die Regierung nicht
diesen Zankapfel in unser Erwerbsleben hinein-
werfe. (Glückauf 1894, 1036.)

Patentanmeldungen.
Klasse:

(R. A. 26. Juli 1894.)
12. F. 6783. Darstellung von Amidophenolderivaten durch

elektrolytische Reduction von aromatischen Nitroaminen.
(Z. z. P. 75 260.) — Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer
& Co. in Elberfeld. 4. Mai 1893.

— G. 8695. Darstellung der Diazoverblndung des Benzol-
azo-«-naphtylarains. — Gesellschaft für Chemische In-
dustrie in Basel. 22. Jannar 1894.

22. F. 5877. Darstellung von schwarzen Disazofarbstoffen
aus Dioxynaphtalinsulfosäure. (Z. z. P. 59161.) — Farb-
werke vorm. Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M.
17. Februar 1892.

— F. 7408. Darstellung von halogen-substitnirten AHzarin-
farbstoffen. (Z. z. P.-A. F. 6986.) — Farbwerke vorm.
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. 26. Februar
1894.

(B. A. 3O. Juli 1894.)
10. H. 14548. Künstlicher Brennstoff. — W. B. Hartridge

in Balham. 2. April 1894.
12. B. 14556. Mischen breiiger oder flüssiger Massen mit

Oasen. — F. Brandenburg in Lendersdorf b. Düren.
4. April 1893.

22. B. 14290. Darstellung von dem als Violetschwarz be-
kannten secvradären Disazofarbstoff ans p-Amidobenzol-
azo-K-naphtylamin. — Badische Anilin- und Sodafabrik
in Ludwigshafen a. Rh. 4. Februar 1893.

— B. 15492. Überführung der Rhodamine zweibasischer
o-Carbonsäuren in stickstoffreichere Farbstoffe. — Ba-
dische Anilin - und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh.
7. December 1893.

(K. A. 2. August 1894.)
12. F. 7002. Darstellung von /3-Naphtolsnlfosäoren. —

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld.
17. August 1893.

— F. 7243. Darstellung von /9i/34-Diojynaphtalm-/S2 &-
disnlfosänre. — Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer &
Co. in Elberfeld. 16. December 1893.

— L. 8471. Darstellung von Ammoninmformiat aus Kohlen-
oxyd und Ammoniak. — P. R. Vicomte de Lambilly in
Nantes. 14. Nov. 1893.

— M. 10709. DarstellungvonSalicylsäure. (Z.z.P.73279.)
— S. Marasse in Berlin N. 12. April 1894.

16. F. 7251. Herstellung künstlicher Thomasschlacke. —
A. Forschepiepe in Wetzlar. 19. Dec. 1893.

22. F. 6814. Darstellung von gemischten Disazofarbstoffen
unter Verwendung von Oxycarbonsäuren. (Z. z.P. 31658.)
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elber-
feld. 17. Mai 1893.

22. K. 11135. Herstellung wetterbeständiger Wandmalereien
geraäss P. 19210. — A. W. Keim in Grünwald. 27. Sept
1893.

23. U. 912. Destillirapparat für Fettsäuren, Kohlenwasser-
stoffe und dergl. — E, Drbach und V. Slama in Lieben.
11. Oct. 1893.

(B. A. 6. August 1894.)
12. F. 7437. Darstellung von JVi/rojinmloanlJirflrli/nrm. _

Farbwerke vorm. Meister Lucius A Brüning iu Höchst
a. M. 12. März 1894.

22. A. 3758. Darstellung von rothem Eisenoxyd (Caput
mortuum). — M. N. D'Andria, Manchester. I.Februar
1894.

78. L. 8421. Nitroglycerinhaltiger Sprengstoff. — M. E.
Leonard in Manchester, V. St. A. 24. October 1893.

— Seh. 9304. Erhöhung der Beständigkeit nitrirter or-
ganischer Verbindungen. — R. Ch. Schüpphaus in
Brooklyn. 28. Nov. 1893.

89. B. 15343. Inversion von Saccharose und Raffinose. —
E. Besemfelder in Gross-Mochbern bei Breslau. 31. Oct.
1893.

(B. A. 9. August 1894.)
8. H. 14665. IVasserdichtmachen von Papier und Ge-

weben. — A.Hansel in Leisnitz. 30. April 1894.
12. J. 3172. Herstellung von Thiolen. — E. Jacobsen in

Berlin N.W. 9. Nov. 1893.
22. B. 14606. Darstellung beizenfärbender blauer Farb-

stoffe ans Nitrosodialkyl-m-amidophenol. — Badische
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 17. April
1893.

— B. 14760. Darstellung von schwarzen Banmwollfarb-
Stoffen ans Dinitronaphtalin. — Badische Anilin- und
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 27. Mai 1893.

— C. 4626 u. 4639. Darstellung von Farbstoffen aus der
Gruppe des Fluorindins. — Chemische Fabrik Betten-
hausen Marquart & Schulz in Bettenhansen-Kassel.
10. Juni 1893 u. 21. Juni 1893.

— F. 7393. Darstellung von trockenem Allzarin in Stücken.
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning in Höchst
a. M. 22. Febr. 1894.

23. K. 10743. Herstellung von harter, trockener Kali-,
Natron- bez. Kalinatron-Seife. — H. J. Kratzenberg in
Clerf. 8. Mai 1893.

J5. P. 6665. Diaphragmenkasten für elektrolytische Zwecke.
— C. Pieper in Berlin N.W. 19. Januar 1894.

80. H. 14252. Anode für die elektrolytische Wasserreini-
gung. — E. Hermite, E. James Peterson und Ch. F. Cooper
in London. 11. Jannar 1894.

(B. A. 13. August 1894.)
12. K. 11465. Darstellung reinen, krystallinischen neutralen

Magnesinmcarbonats. — K. Kippenberger in Mimchen.
2. Febr. 1894.

— Seh. 9416. Sanerstoff zu ozonisiren. — A. Schneller
in Aarlanderveen - Alfen und W. J. Wisse in Haarlem.
20. Jannar 1894.

— T. 3566. Flüssigkeiten und Oase oder Dämpfe in
Wechselwirkung treten zu lassen. — E. Theisen in
Radolfzell. 8. Oct. 1892.
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Sitzungsberichte der Bezirksvereine.

Hamburger Bezirksverein.
In der am 21. Februar gemeinschaftlich mit

dem Chemiker-Verein abgehaltenen wissenschaft-
lichen Sitzung sprach Herr Dr. M. M. Richter
über

Eine neue
Erklärung der Wel lenberuhigung 1 ) .
Nach einem kurzen geschichtlichen Über-

blick und Erklärung der beiden bis heute neben

') Auf besonderen Wunsch wörtlich abgedruckt.
D. Red.

einander bestehenden Theorien über diesen Gegen-
stand, nämlich die Franklin'sche Theorie und die
Theorie von der Oberflächenspannung, weist der
Vortragende darauf hin, dass der chemische Theil
dieses Themas derart mangelhaft bearbeitet ge-
wesen sei, dass von einer Bearbeitung in diesem
Sinne eigentlich gar nicht die Rede sein kann.
Der physikalische Theil sei in zwei Abschnitte zu
zerlegen, nämlich die Ausbreitung der Öle auf
dem Wasser, — die horizontal wirkende Kraft —
und die eigentliche Wellenberuhigung — die ver-
tical wirkende Kraft. — Im Verlauf des Vortrages


